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Hinweise zum Abfassen wissenschaftlicher Hausarbeiten

I. Aufbau

Proseminararbeiten sind etwa 10-15, Hauptseminararbeiten entsprechend länger (nach Absprache). Üblich ist eine Schriftgröße von 12 pt., der Zeilenabstand 1 1/2 - zeilig
, Blocksatz. Rechts wird 5 cm Rand gelassen, links / oben / unten je 2 cm. Alle Seiten müssen nummeriert sein, außer dem Titelblatt. Materialien im Anhang werden mit einer eigenen Zählung versehen. Auch Fuß- bzw. Endnoten müssen durchnummeriert sein. 

Zum Schluss sollte unbedingt noch einmal überprüft werden, ob alle Angaben im Inhaltsverzeichnis mit den Seiten und Überschriften im Text übereinstimmen.

I.1. Titelseite

Oben links: 

Ruhr-Universität Bochum, Romanisches Seminar, Winter/Sommersemester Jahr, Pro/Hautpseminar Titel, Dozent(in): Titel Vorname Name

Mitte:
Thema der Arbeit, Name der Verfasserin / des Verfassers

Unten links:

Studiengang, Fächerkombination, Semesterzahl, Matrikelnr., Straße Hausnr., PLZ Ort, E-Mail-Adresse

I.2. Inhaltsverzeichnis

Kapitelüberschriften und Seitenzahlen. Die Angaben müssen mit dem Text übereinstimmen! Falls nötig, werden auch Materialien, die im Anhang beigegeben sind, aufgeführt. Dem Inhaltsverzeichnis kann eine Übersicht über die verwendeten Abkürzungen folgen.
I.3. Einleitung

Beschreibt die Fragestellung der Arbeit, das Thema. Deshalb wird zunächst erläutert, wie der Titel zu verstehen ist und in welchen wissenschaftlichen Kontext er gehört (etwa ‘Sprache in elektronischen Medien’, ‘Regionalsprache’, ‘Das Theater des Siglo de Oro’).

Daraufhin wird die eigene Herangehensweise (Methode) erläutert, d.h. es wird erklärt, wie die leitende Fragestellung für die Arbeit umgesetzt wurde (Materialbasis, Auswertung). Daraus ergibt sich eine kurze Begründung der Gliederung.

Anschließend sollte kurz darauf eingegangen werden, welche Sekundärliteratur bei der Abfassung der Arbeit die wichtigste Orientierung gegeben hat (bei größeren Arbeiten: Forschungsstand).

I.4. Hauptteil

Zuerst erfolgt ein allgemeiner Teil, in dem z.B. der theoretische Rahmen erläutert wird und Schlüsselbegriffe definiert werden; hier können auch einleitende Sachinformationen (historischer Kontext o.ä.) gegeben werden.
Bei der eigentlichen Darstellung und Analyse ist es wichtig, die Gliederung der Argumentation und die Aufbereitung des Materials dem Gesamtkonzept anzupassen: z.B. sollte die Länge der Kapitel mit ihrer Wichtigkeit für die Arbeit übereinstimmen.

I.5. Zusammenfassung

Die Ergebnisse der Arbeit werden in knapper Form vorgestellt. Dabei wird an die Einleitung angeknüpft: auf Grund der Untersuchungsergebnisse wird eine Antwort auf die leitende Fragestellung versucht.

Die Zusammenfassung kann zu weiteren offenen Fragen hinführen, unterschiedliche Lösungsansätze einander gegenüberstellen und die eigene Position kenntlich machen. Dies kann sich auch im Titel des abschließenden Kapitels ausdrücken: es kann die Form einer Frage oder einer thesenhaften Formulierung annehmen.
I.6. Literaturverzeichnis

Alle verwendeten Materialien müssen vollständig aufgeführt werden (s.u.)!

I.7. Anhang

Wenn für die Arbeit ein eigenes Korpus (= Materialsammlung, Plural: die Korpora) zusammengestellt wurde, sollte dieses sich im Anhang wiederfinden (eigene Seitenzählung). Dafür können Siglen vergeben werden (z.B. A, B, C o.ä., Abkürzungen). Zeilen / Paragraphen sollten nummeriert werden, so dass in der Darstellung sehr kurz, aber eindeutig auf die Bezugsstelle im Korpus verwiesen werden kann.

II. Schreib- und Zitierkonventionen

II.1. Typographie

In der Sprachwissenschaft ist das zentrale Darstellungsmittel mit dem zentralen Untersuchungsgegenstand identisch: die Sprache. 

Um beides zu unterscheiden, spricht man von Metasprache (wissenschaftliche Terminologie) und Objektsprache (Beispielbelege aus der untersuchten Sprache). Diese Unterscheidung zeigt sich auch im Druckbild:

Objektsprachliche Belege werden meistens kursiv gesetzt. Falls danach eine Bedeutungsangabe folgt, steht diese mit Anführungszeichen. Für Zitate und Bedeutungsangaben sollten unterschiedliche Anführungszeichen gewählt werden, z.B. «...» oder „...“ für Zitate. Und für Bedeutungsangaben einfache Anführungszeichen: ‘...’.

«Wir finden [...] nonnu ‘Großvater’ neben pappu in den südkalabresischen Mundarten» (Berruto 1984, 135).

Wenn über die Herkunft eines romanischen Wortes aus dem Lateinischen gesprochen wird (Etymologie), steht das lateinische Wort in Kapitälchen / Grossbuchstaben.
lat. claru(m) > it. chiaro.
II.2. Zitierfähigkeit

Eine wissenschaftliche Arbeit zeichnet sich dadurch aus, dass ihre Voraussetzungen, Erläuterungen und Ergebnisse intersubjektiv nachprüfbar sind. Das bedeutet: Thesen müssen begründet und Zitate belegt werden. 

Zitierfähigkeit: Ein wichtiges Kriterium dabei ist, dass die angeführten Texte oder Materialien zitierfähig sind. 

In erster Linie zählen dazu wissenschaftliche Handbücher, Monographien, Lexika und Zeitschriften. 

Eingeschränkt zitierfähig sind allgemeinbildende Nachschlagewerke wie der Brockhaus, diese dürfen nicht zur Definition wissenschaftlicher Ausdrücke hinzugezogen werden.

Nicht zitierfähig sind Darstellungen, die auf nicht nachprüfbaren Quellen beruhen, kein Literaturverzeichnis haben und unbewiesene Behauptungen aufstellen. Dazu zählen die sog. ‘populärwissenschaftlichen’ Texte. 

Viele Informationen aus dem Internet sind nicht zitierfähig.
II.3. Typologie von Zitaten

Grundsätzlich sind neben der wörtlichen Wiedergabe eines längeren Sinnabschnitts (1) zwei Arten von Zitaten möglich: Paraphrase (2) und Teilzitat (3). 

(1) Längere Zitate von mehr als zwei Zeilen werden in einem eigenen Absatz eingerückt und kleiner gesetzt. Hier kann auf Anführungszeichen verzichtet werden.

Die Verbreitung des Italienischen zum Nachteil der Mundarten, als Folge der politischen Einigung des neuen Staates am Ende des neunzehnten Jahrhunderts, hat seit dem letzten Weltkrieg stark zugenommen, seitdem die Massenmedien, die Entwicklung der industriellen Gesellschaft, die Verstädterung, die Zuwanderungen und so weiter in den Gewohnheiten und der Kultur der Italiener tiefe Veränderungen verursacht haben (Berruto 1984, 127).
(2) Paraphrase (Umschreibung)

Auch wenn nicht wörtlich zitiert wird, muss nach der Wiedergabe eines Sachverhaltes oder einer These aus der Sekundärliteratur die genaue Stellenangabe folgen.
Insbesondere die Massenmedien und Phänomene, die im Zusammenhang mit der Entwicklung der Industriegesellschaft stehen, haben die Ausbreitung des Italienischen gefördert (vgl. Berruto 1984, 127).

(3) Teilzitat

Wenn der Originaltext beim Zitieren verändert oder gekürzt wird, muss dies durch eckige Klammern kenntlich gemacht werden:

[...]
Kürzung

[Bsp]
Ergänzung

Berruto (1984, 127) stellt fest, dass die «Verbreitung des Italienischen zum Nachteil der Mundarten [...] stark zugenommen [hat]».

II.4. Abkürzungen

In den romanischen Philologien werden noch häufig lateinische Abkürzungen verwendet. Häufig stehen sie auch für ein entsprechendes Wort in einer modernen Sprache: 

p.: engl. page, fr. page it. pagina, lat. pagina; ed.: engl. editor, lat. editor. 

Parallel zu den lateinischen bzw. internationalen Abkürzungen gibt es auch eine Serie von deutschen Abkürzungen (Tab. 1). Im Rahmen einer Hausarbeit sollten die Abkürzungen einheitlich sein, also alle deutsch oder alle lateinisch.
Tab. 1: Deutsche und lateinische Abkürzungen für Bibliographie und Zitate

	dt.
	lat.
	Bedeutung

	a.a.O.
	op.cit.
	opus citatum ‘am angegebenen Ort’

	Bd. bzw. Bde
	vol. bzw. voll. / vols.
	volumen bzw. volumina ‘Band’ bzw. ‘Bände’

	ders. bzw. dies.
	id. bzw. ead.
	idem ‘derselbe’ bzw. ‘dieselbe’ (d.h. Autor/Autorin)

	ebd.
	ib. / ibd.
	ibidem ‘ebenda’ (wenn sich die bibliographische Angabe wiederholt)

	f.
	s.
	sequens ‘folgende Seite’

	ff.
	ss.
	sequentes ‘folgende Seiten’

	Hg.
	ed. bzw. eds.
	editor bzw. editores ‘Herausgeber’

	o.J.
	s.a.
	sine anno ‘ohne Jahresangabe’

	o.O.
	s.l.
	sine loco ‘ohne Ortsangabe’

	S.
	p. bzw. pp.
	pagina ‘Seite’

	s.o.
	cf. / cfr. supra
	confer supra ‘vergleiche/siehe oben’

	s.u.
	cf. / cfr. infra
	confer infra ‘vergleiche/siehe unten’

	
	s.v.
	sub verbo/sotto voce (Verweis auf einen Lexikonartikel unter dem zitierten Lemma)

	vgl.
	cf. bzw. cfr.
	confer ‘vergleiche’


III. Literaturverzeichnis

Im Text erscheint die Angabe der Quelle in Kurzform, z.B.: Autor Jahr, Seite, etwa: Müller 1975, 72. Üblich sind auch andere Zitierweisen (z.B. mit Kurztitel) – wichtig ist es, die gewählte Zitiertechnik konsequent beizubehalten! Literaturangaben können auch in Fußnoten oder Endnoten stehen. Dies bietet sich vor allem an, wenn neben der Belegstelle (Autor Jahr, Seite) weitere Informationen gegeben werden, z.B. weitere Autoren angeführt werden oder auf ein Problem aufmerksam gemacht wird.
Im Literaturverzeichnis ist dann die gesamte verwendete Literatur aufgeführt, und zwar alphabetisch geordnet. Bei mehreren Titeln eines Autors werden diese chronologisch geordnet (ältester Titel zuerst), stammen mehrere aus demselben Jahr, unterscheidet man sie: z.B. 1975a und 1975b. 

Es gibt unterschiedliche Zitierkonventionen, zwischen denen gewählt werden kann. Z.B. kann das Erscheinungsjahr auch am Anfang stehen). Die gewählte Form muss aber einheitlich und konsequent umgesetzt werden.

III.1. Monographien

Müller, Bodo: Das Französische der Gegenwart. Varietäten, Strukturen, Tendenzen, Heidelberg: Winter 1975.

III.2. Sammelbände

Neverla, Irene (Hg.): Das Netzmedium. Kommunikationswissenschaftliche Aspekte in Entwicklung, Opladen: Westdeutscher Verlag 1988.
Holtus, Günter / Radtke, Edgar (Hg.): Varientätenlinguistik des Italienischen, Tübingen: Narr 1983.

III.3. Nichtselbständige Veröffentlichungen
Bei nichtselbständigen Veröffentlichungen wird zwischen dem zitierten Beitrag und der Publikation, in der er erscheint, unterschieden: der Beitrag wird in Anführungszeichen gesetzt, der Band, in dem erscheint, kursiv gesetzt.
III.3.1. Beiträge in Sammelbänden
Alcalá Galán, Mercedes: «El Persiles como desafío narrativo», in Sevilla, Florencio / Alvar, Carlos (ed.): Actas del XIII Congreso de la Asociación Internacional de Hispanistas, 6–11 de julio de 1998, vol. 1, Madrid: Castalia 2000, 409–414.
Ernst, Gerhard: «Was passiert, wenn Sprache vereinfacht wird? Gedanken zu den Termini ‘einfach’ und ‘Vereinfachung’ in der Sprachwissenschaft», in Holtus, Günter / Radtke, Edgar (eds.): Varietätenlinguistik des Italienischen, Tübingen: Narr 1983, 107-117.
Neverla, Irene: «Geschlechterordnung in der virtuellen Realität: Über Herrschaft, Identität und Körper im Netz», in ead. (ed.): Das Netz-Medium: kommunikationswissenschaftliche Aspekte eines Mediums in Entwicklung, Opladen: Westdeutscher Verlag 1998, 137-151.
III.3.2. Zeitschriftenaufsätze

Berruto, Gaetano: «Zur Italianisierung der Mundarten in Italien im zwanzigsten Jahrhundert», in: Italienische Studien 7 (1984), 127-139.

Schweickard, Wolfgang: «Abkürzungen im Italienischen», in: Terminologie et traduction 2 (1990), 195-211.

III.4. Elektronische Dokumente

Bei Dokumenten, die aus dem Internet zitiert werden, muss genau geprüft werden, ob es sich um eine wissenschaftlich verwertbare Information handelt (s.o., Zitierfähigkeit). Wenn das so ist, muss das betreffende Dokument mit Angabe des Autors, des Titels, des Ablageortes (z.B. eine Zeitschrift, der Server einer Universität) und des Publikationsdatums im Literaturverzeichnis aufgeführt werden. Erst dann erfolgt die Angabe der Webadresse (Uniform Resource Locator, URL) und des Abfragedatums (wichtig: Dokument ausdrucken!). 

Im Text wird nur Autor und Jahr zitiert (z.B. Wenz 1998), auf keinen Fall die URL.
Name, Vorname: Datum der Erstellung / Copyright, Titel, übergeordneter Titel / Zeitschrift / Version. <URL> (Datum des eigenen Zugriffs)

Wenz, Karin: «Formen der Mündlichkeit und Schriftlichkeit in digitalen Medien», in: Linguistik Online 1,1 (1998). <http://viadrina.euv-frankfurt-o.de/~wjournal/wenz.htm> (25.05.2000)

IV. Schreibtechnik

Um von der ersten Klausur über Thesenpapiere und Seminararbeiten schließlich zur abschließenden Qualifikationsarbeit zu gelangen, ist im Verlauf des Studiums viel Übung im wissenschaftlichen Schreiben gefordert. 

Um beim Schreiben die Balance zwischen Kreativität und Ordnung zu halten, empfiehlt Werder (1995) die Orientierung an einem ‘5-Stufen-Plan’ für die Erarbeitung von Reden und schriftlichen Texten, der bereits von den antiken Rednern entwickelt wurde: 

Inventio: ‘Erfindung’ der Gedanken, d.h. der Idee und Leitfrage. Sie wird im Zusammenhang mit der möglichen Materialgrundlage entwickelt: was wird untersucht und in welchem Umfang?

Dispositio: Ordnung der Gedanken, Erstellen einer Arbeitsgliederung. Auswertung der Sekundärliteratur und Untersuchungsmaterialien, ggf. dabei Ausweitung oder Eingrenzung der Leitfrage
Elocutio: Sprachliche bzw. schriftliche Darstellung, ggf. dabei Änderung der Gliederung

Memoria / Verificatio: Einprägen des Vortragstextes bzw. Kontrolle von Richtigkeit und Lesbarkeit

Actio / Revisio: Vortrag der Rede bzw. Fehlerkorrektur und Layoutgestaltung.

Empfehlenswert sind auch die Angebote des Schreibzentrums der RUB (http://www.ruhr-uni-bochum.de/schreibzentrum) bzw. entsprechende Lehrveranstaltungen im Optionalbereich. Es gibt die unterschiedlichsten Ansätze und viele Bücher zum Thema «wissenschaftliches Schreiben». Schreibratgeber lohnen die Anschaffung in jedem Fall. 
�	Zitate und Fußnoten einzeilig, eingerückt, 10 pt.
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